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L - N U M B E R S

ie hübsche Schwanzflossen-Färbung

bleibt auch bei erwachsenen Tiere

erhalten. Wie alle L90 wird auch diese Art

mindestens 30 cm lang, was sich aus-

schließlich auf den Körper bezieht. Bei Arten

mit derart langen Schwanzflossenfila-

menten, wie sie L90 haben, eine Gesamt-

länge anzugeben, ist wenig sinnvoll.

Diese Panaque fressen vor allem Holz.

Reichlich mit weichem Holz dekorierte

Aquarien und (wegen des bei dieser

nährstoffarmen Nahrung üppig anfallenden

Kotes) eine kräftige Filterung sind die

Grundvoraussetzung für die erfolgreiche

Pflege dieser wunderschönen Tiere.

Gelegentlich haben Aquarianer Probleme

mit der Haltung von Panaque. Trotz guten

Appetits wachsen sie manchmal nicht richtig

oder bleiben sogar kümmerhaft klein. In

vielen Fällen liegt die Ursache für dieses

Phänomen in einer gestörten Darmflora.

Man darf nie vergessen, dass sich grund-

sätzlich kein Tier ohne Mithilfe von Einzellern

und Bakterien von pflanzlicher Kost er-

nähren kann,denn allen Tieren fehlen die zur

Verdauung notwendigen Enzyme. Durch

eine eventuell notwendige Behandlung der

Fische kann die aus Bakterien und Einzellern

bestehende Darmflora so geschädigt wer-

den, dass die Fische die aufgenommene

Nahrung nicht verdauen können. Magern

pflanzenfressende Saugwelse also trotz

guter Futteraufnahme ab oder wachsen sie

D

Panaque “Papa Ojo Rojo”
Eine neue Variante von L90

von Harald Jahn

L90 gehört zu den variabel gefärbten Arten. Dieses Jahr hat Aquarium
Glaser erstmals wunderschöne Tiere aus Peru erhalten, die statt des
weißen einen orange-roten Halbmond in der Schwanzflosse haben. Der
spanische Name (Ojo = Auge und Chico = Junge) bezieht sich nicht
darauf, sondern auf das verhältnismäßig kleine Auge, das für L90 im
Vergleich zu anderen Panaque so typisch ist.

Die neue Variante von L90. Photo: Frank Schäfer

nicht mehr richtig, kann das Einbringen von

Kot aus gesunden Beständen die betrof-

fenen Fische u. U. retten. Schaden anrichten

kann man damit kaum, einen Versuch ist es

daher immer wert.

Birnbaumskamp 4b
31139 Hildesheim

Tel (05121) 47671 Fax 45750
www.michalski-aquaristik.de

http:/www.welsladen.de
http://www.michalski-aquaristik.de
http://www.aquariengeis.de
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me ist Betta smaragdina, eine Wildform,

die der wildlebenden Stammform der

Kampffischzuchtformen verwandtschaft-

lich extrem nahe steht. Tatsächlich unter-

scheidet sich B. smaragdina von wilden B.

splendens hauptsächlich durch die Zeich-

nung der Kiemendeckel,die bei B.smarag-

dina grün sind (wie der Körper,daher auch

der Name), bei B. splendens hingegen zwei

rote senkrechte Streifen aufweisen. Sicht-

bar ist das aber nur bei erregten Männ-

chen,im Ruhekleid kann kaum ein Mensch

die wilden Kampffischarten voneinander

unterscheiden. Der langen Rede kurzer

Sinn: B. smaragdina kann auch in Gruppen

gepflegt werden, denn die innerartliche

Aggressivität ist relativ schwach ausge-

prägt, während man B. splendens paar-

T O P T E N

Top Ten: Kampffische
Der Siamesische Kampffisch, Betta splendens, wird
schon seit Jahrhunderten als Haustier gepflegt und
gezüchtet. Dabei entstanden unzählige Farb- und
Flossenvarianten. Die zehn beliebtesten hat die Firma
Aquaristik-Service-Reuter GmbH zusammengestellt.
Vielen Dank dafür!

Obwohl die meisten der hier vorgestellten Farb- und Flossenformen

bereits seit Dekaden bekannt sind, stellen sie im europäischen

Zierfischmarkt Neuigkeiten dar, denn hier erwachte erst vor wenigen

Jahren das Interesse an diesen Fischen. Von etwa Ende der 1920er

Jahre bis Anfang des 21sten Jahrhunderts wurden in Europa auf

breiter Ebene nur Schleierkampffische gezüchtet und selbst die im

Wesentlichen nur in den Farben Blau, Rot und Grün.

Eine echte Neuzüchtung der letzten Dekade stellt die Farbform

“Copper” dar. Copper bezeichnet Kampffische mit metallic-farbenen

Schuppen. Die Handelsnamen, die unsere Top-Ten-Fische haben sind

freilich keine Züchterbezeichnungen (die Züchterbezeichnung für

“Red Dragon”wäre z. B.“Copper Rot”) sondern reflektieren tatsächlich

den Beliebtheitsgrad der Tiere im Handel. Je beliebter eine Zuchtform

ist, desto weiter entfernt sich der Handelsname von der Züchter-

bezeichnung. Das gilt für alle Haustiere.

T O P  T E N
Short Tail Red Dragon 1

Crowntail Black Orchid2

Betta smaragdina3

Halfmoon Red Dragon 4

Shorttail White Opaque 5

Halfmoon Mustard Gas 6

Halfmoon Violet-White
Butterfly 

7

Crowntail Copper8

Shorttail Pitchblack 9

Betta splendens wild10

1

In der Pflege und

Zucht unterschei-

den sich die hier

v o r g e s t e l l t e n

Kampffische nur

u n w e s e n t l i c h

voneinander. Die

einzige Ausnah-

http://www.aklabyrinthfische-eac.eu
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weise pflegt. Am besten ist immer die

Pflege im Artenaquarium, grundsätzlich

gilt das jedenfalls für alle langflossigen

Varianten, deren Flossenbehang im Ge-

sellschaftsaquarium oft sehr zu leiden hat.

Kurzflosser, oft auch “pla kat” genannt,

können hingegen meist gefahrlos im Ge-

sellschaftsbecken gepflegt werden.

Eigentlich bezeichnet “pla kat” die echten

Kämpfer. Pla bedeuted auf Thai “Fisch”, kat

heißt “der Beißer”. Echte pla kat kommen

aber nach wie vor nicht in nennenswerter

Zahl nach Europa.Auch die im Vergleich zu

pla kat friedlicheren Lang- und Kurzflosser

dieser Top Ten dürfen aber nicht mit groß-

flossigen Guppys gemeinsam gepflegt

werden, denn diese werden fast immer

attackiert und zu Tode gebracht. Die

Zuchtformen von Betta splendens sind

kurzlebig, ihr erreichbares Durchschnitts-

alter beträgt ein Jahr. Danach vergreisen

die Fische rapide, bekommen krumme

Rücken etc..

Die Geschlechter können übrigens bei

jüngeren Kurzflossern am besten daran

unterschieden werden, dass die Weibchen

einen kleinen weißen “Pickel” am Ansatz

der Urogenitalöffnung haben.

Photos: www.fischversteher.de
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http://www.reiser-filtertechnik.de


ie Karausche gehört zu den Karpfen-

fischen (Cyprinidae), die Aquarianer

vor allem in Form der zahlreichen Arten der

Barben und Bärblinge kennen. Oberflächlich

betrachtet ähnelt sie stark der Wildform des

Karpfens (Cyprinus carpio), von dem sie

allerdings leicht dadurch zu unterscheiden

ist, dass ihr die Barteln fehlen (der Karpfen

hat vier). Der Karpfen hat außerdem einen

harten,gesägten Rückenflossenstachel,wäh-

rend bei der Karausche alle Rückenflos-

senstrahlen relativ weich und flexibel sind.

Manchmal hybridisieren Karpfen und

Karausche aber und solche Hybriden sind oft

selbst für Spezialisten schwer zu erkennen,

denn sie vereinigen Merkmale beider Arten

in sich. In Mitteleuropa leben drei Arten der

Gattung Carassius: die Karausche (C.

carassius), der Giebel (C. gibelio) und der

Goldfisch (C. auratus). Die Systematik der

Gattung ist schlecht verstanden und es

besteht großer Forschungsbedarf. Derzeit

sind vier Arten allgemein anerkannt, neben

den drei auch in Mitteleuropa heimischen

Arten gibt es noch die Art C. cuvieri, die in

Ostasien verbreitet ist. Junge Karauschen,

wie sie für die Aquarienpflege in Betracht

kommen, kann man am leichtesten dadurch

von Giebel und Goldfisch unterscheiden,

dass die Karausche normalerweise einen

dunklen Schwanzwurzelfleck besitzt, der

den beiden anderen Arten fehlt. Außerdem

ist die Rückenflossenkante bei der Karausche

nach außen gewölbt (konvex), die der bei-
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D

Die Karausche 
Fisch des Jahres 2010
von Frank Schäfer

Jährlich küren im Naturschutz tätige Verbände Tier- und Pflanzenarten
zur Art des Jahres, um an ihrem Beispiel die breite Öffentlichkeit auf
Problemstellungen des Arten- und Naturschutzes aufmerksam zu
machen. Der Verband Deutscher Sportfischer (VDSF), das Öster-
reichische Kuratorium für Fischerei und Gewässerschutz (ÖKF), das
Bundesamt für Naturschutz (BfN) und der Verband Deutscher
Sporttaucher (VDST) haben den Fisch des Jahres gewählt. Für das Jahr
2010 fiel ihre Wahl auf die Karausche (Carassius carassius).

Die Karausche, Carassius carassius, Fisch des Jahres 2010. Photo: Wolfgang Hauer

den anderen Arten gerade oder konkav. Alle

drei Arten sind in Abhängigkeit ihrer Le-

bensräume so ungeheuer wandlungsfähig,

dass eine allgemeine, arttypische Be-

schreibung kaum möglich ist – dazu gleich

mehr.

Die Karausche ist bezüglich des Lebens-

raumes der am höchsten spezialisierte Fisch

Europas. Man kann das auch anders herum

formulieren: die Karausche ist der an-

spruchsloseste Fisch Europas. Keine andere

Art kann in derart schlechten Wasserverhält-

nissen existieren, in denen die Karausche

noch ein Auskommen findet. Sie kann sogar

tage- und wochenlang im Bodenschlamm

rein auf Kiemenatmung angewiesener Fisch

sogar in sauerstofflosem Wasser in Kleinst-

gewässern unter Eis überleben. Nun ist es

zwar nicht so,dass die Karausche ungünstige

Wasserverhältnisse zum Leben braucht.Aber

ihre Spezialisierung macht es ihr möglich,

auch solche Gewässer zu besiedeln,in denen

keine andere Fischart überleben kann. Und

das tut sie auch. In Kleingewässern, in denen

die Karausche als einzige Fischart lebt, tritt

ein Effekt ein, den man in der Fischerei-

sprache „Verbuttung“ nennt. Es wird keine

Energie in das Wachstum gesteckt,die Fische

verzwergen und werden zeitlebens nur 5 –

10 cm groß. Karauschen solcher Populati-

onen waren in den Anfangszeiten der Aqua-

ausgetrockneter Gewässer überleben. Mit

physiologischen Tricks, die erst in jüngster

Zeit erforscht werden, kann sie als einziger

http://www.rheinland-pfalz-ausstellung.de


Aqualognews N U M B E R  9 0 7

Der Giebel, Carassius gibelio, ist ein enger verwandter der Karausche. Photo: Erwin Schraml
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rienkunde, also im späten

19ten und frühen 20sten

Jahrhundert als „Moor-

karpfen“ bekannt. Sie

galten als Anfängerfische,

die so ziemlich jeden

Fehler verziehen, den man

als Anfänger in der

Aquaristik machen kann.

Andererseits können sich

Karauschen aber auch

völlig anderen Verhält-

nissen anpassen. In großen

Gewässern mit vielen

Raubfischen, vor allem

ihrem Hauptfeind, dem

Hecht (Esox lucius), werden

Karauschen groß und vor

allem hochrückig. Hier

können sie eine Länge von bis zu 60 cm erreichen und 3.5 bis 5 kg

schwer werden. Karauschen können als Allesfresser gelten, die

weiche pflanzliche Nahrung ebenso nutzen, wie sämtliche Klein-

lebewesen, die ins Maul passen. Unter natürlichen Bedingungen

dürften jedoch Zuckmückenlarven (Chironomidae), die wir

Aquarianer als „Rote Mückenlarven“ kennen, den Hauptteil der

Nahrung darstellen. Von den oben erwähnten „Moorkarpfen“ war

bekannt, dass sie oft eine Hungerform mit überdimensioniert

großem Kopf und schwächlichem Körper ausbildeten, wo das

Nahrungsangebot in der Natur nur spärlich war.

Die Fortpflanzungszeit der Karausche fällt in das späte Frühjahr

(Mai/Juni). Die Geschlechtsreife setzt im dritten Lebensjahr ein,

dann sind die Tiere – je nach Nahrungsangebot und Temperatur –

maximal 8 – 15 cm lang. Die Fische sind sehr fruchtbar, bereits

kleine Weibchen können mehrere tausend Eier produzieren, in der

Literatur finden sich Angaben von bis zu 300.000 Eiern pro Weib-

chen. Dabei handelt es sich aber wohl um wirklich große, alte

Damen. Über eine Zucht im Aquarium gibt es keine Angaben, was

aber darauf zurückzuführen sein dürfte, dass es niemand je

publiziert hat und nicht darauf, dass es nicht geht. Selbst die

Aquarien-Zucht des nahen Vetters der Karausche, des Goldfisches,

wird von Hobbyaquarianern normalerweise nicht betrieben. Wer

es dennoch einmal probieren möchte, der ziehe zunächst einige

Karauschen im Aquarium auf. Wie bei fast allen europäischen

Fischen wird die Produktion von Eiern und Spermien durch Hor-

mone gesteuert, die von der Tageslichtlänge reguliert werden. Ein

weiterer, aber nicht so entscheidender Regulator ist die Wasser-

temperatur. Sind die Fische gut genährt und geschlechtsreif, über-

wintert man sie bei 6-8°C und einer maximalen Beleuchtungs-

dauer von 6 Stunden täglich. Es ist auch durchaus möglich, sie in

völliger Dunkelheit in einem Kühlschrank zu überwintern. Füttern

braucht man in dieser Zeit nicht.Nach 8 – 10 Wochen holt man die

http://www.aquaristikschneider.de
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Wildfarbener Goldfisch, Carassius auratus. Photo: B. Migge / Archiv Aqualog

Tiere dann wieder in die Wohnung. Man

kann sie problemlos binnen weniger

Stunden aus der Winterruhe holen: einfach

in einem Eimer in den Wohnraum stellen,das

Wasser erwärmt sich dann auf

Raumtemperatur; den Eimer gut abdecken,

damit die durch den Umgebungswechsel

nervösen Tiere nicht herausspringen können!

Idealerweise trennt man vor dem

eigentlichen Zuchtansatz die Geschlechter.

Weibchen sind fülliger, die Männchen

bekommen zur Laichzeit weiße Pickel auf

Kiemendeckel und Brustflossenstrahlen. Es

geht aber auch bei gemeinsamer Pflege der

Geschlechter, doch kann man dann den

Zeitpunkt des Ablaichens nicht so gut

steuern. Man füttert die Tiere jetzt gut und

reichlich, ist aber sparsam beim

Wasserwechsel. Gleichzeitig steigert man die

Beleuchtungsdauer schrittweise auf 14

Stunden. Ein großer Wasserwechsel (80-90%

des Beckeninhaltes) mit weichem Wasser (2-

5° GH) löst das Ablaichen aus. Die Wasser-

temperatur bei der Zucht sollte 22-24°C

betragen. Da die Männchen stark treiben,

sollte man das Aquarium nicht zu klein

wählen, 100 – 120 cm Kantenlänge sollte es

auch bei kleinen Karauschenvarianten haben.

Woher ich das weiß, obwohl ich doch oben

geschrieben habe, dass es über die Zucht

von Karauschen im Aquarium keine An-

gaben gibt? Nun, so habe ich im Aquarium

schon Goldfische gezüchtet, es ist wirklich

nicht zu erwarten, dass sich die Karausche in

ihrem Fortpflanzungsverhalten stark von

diesen unterscheidet. Man kann die Tiere

paarweise ansetzen oder in der Gruppe. Die

Eier kleben am Substrat fest. Normalerweise

laichen die Fische auch ohne spezielles

Ablaichsubstrat ab, aber es ist praktischer,

grobe grüne Filterwolle als Ablaichsubstrat

anzubieten. Denn nach dem Ablaichen ist

das Wasser stark durch Spermien und

Schleimhautfetzen belastet und weil man

gewöhnlich keine vieltausendfache Nach-

zucht braucht, überführt man einfach die

Perlonwolle mit den daran anhaftenden

Eiern in ein Aufzuchtaquarium mit iden-

tischem, abgestandenen Wasser zur weite-

ren Entwicklung. Es schadet dabei nicht,

wenn die Eier kurz an die Luft kommen. Im

Ablaichbecken macht man noch einmal

einen großen Wasserwechsel. Die über-

schüssigen Eier

lässt man von den

Eltern fressen. Die

Larven schlüpfen

nach etwa drei

Tagen, weitere

zwei Tage später

schwimmen sie

frei. Sie können

sofort mit Artemia-Nauplien angefüttert

werden.

Obwohl sich die Karausche sowohl im

Aquarium wie auch im Gartenteich wegen

ihrer enormen Anpassungsfähigkeit – sie

erträgt große Temperaturschwankungen,

hohe (um 30°C) wie auch niedrige (um 4°C)

Temperaturen, etc. – problemlos halten lässt,

wird sie doch wegen ihrer relativ geringen

Attraktivität nie ein beliebter Fisch im Hobby

werden. Dennoch ist es schön, dass sie zum

Fisch des Jahres gewählt und so die

Aufmerksamkeit auf ein bewundernswertes

Geschöpf gelenkt wurde, das durch die

Zerstörung ihres ureigensten Lebensraumes,

nämlich kleiner und kleinster Gewässer,

immer seltener zu werden droht.

http://www.orchideenzauber.eu
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N E W S P E C I E S

eit der Entdeckung des Guppys durch

die Naturwissenschaften im Jahr 1859

gibt es dieses Problem, was sich unter

anderem in den zahlreichen Doppelbe-

schreibungen (Synonymen) der Art wider-

spiegelt. Guppys sind nämlich extrem vari-

abel. Das bezieht sich nicht nur auf die Fär-

bung, sondern auch auf die Körperform.

Somit stellt der Guppy die naturwissen-

schaftliche Gemeinschaft vor die philo-

S

Poecilia obscura
Eine wahrhaft obskure neue Guppy-Art

von Frank Schäfer

Der Guppy (Poecilia reticulata) schwimmt zu Millionen und Aber-
millionen in den Becken von Aquarianern und Aquarianerinnen
weltweit. Ob durch absichtliche oder zufällige Aussetzungen findet
man ihn wildlebend in allen tropischen Ländern der Erde. Die populäre
und die wissenschaftliche Literatur über ihn füllt Bände. Und dennoch
gibt es mehr offene als beantwortete Fragen über den Guppy.

sophische Frage, ob unser Konzept von

erblich fixierten Tierarten stimmt. Gibt es so

etwas wie eine "Art" überhaupt und wenn ja,

wie ist sie zu definieren?

Diese Frage stellt sich der Biologie zwar

ununterbrochen, tatsächlich besteht eine

der Hauptaufgaben der wissenschaftlich

arbeitenden Zoologen darin, Antworten auf

sie zu finden, aber kaum eine Tierart macht

es den Zoologen so schwer wie der Guppy.

Warum ist das so? 

Zunächst einmal: alles spricht dafür, dass es

Arten gibt und dass der Mensch auch in der

Lage ist, sie zu erkennen. Es ist für den

Menschen seit jeher überlebensnotwendig,

Arten erkennen zu können,denn der Verzehr

eines Knollenblätterpilzes ist unbedingt

tödlich, der eines sehr ähnlich aussehenden

Champignons hingegen kann in Zeiten von

Nahrungsmangel das Überleben sichern.

Die von den Botanikern und Zoologen auf-

Die Eigenständigkeit von Poecilia wingei, dem
Endler-Guppy, wurde genetisch bestätigt.

Photo: F. Schäfer

http://www.aquariumglaser.de
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Poecilia obscura, die neu beschriebenen Guppyart. Photo: Dieter Bork

gestellten Artdefinitionen anhand bestimm-

ter,dem Laien möglicherweise lächerlich un-

bedeutsam erscheinender Merkmale orien-

tieren sich darum an äußerlichen, erkenn-

baren Merkmalen.

Bei den Fischen sind das z. B. die Anzahl der

Schuppen und der Flossenstrahlen oder die

Angabe von als artcharakteristisch er-

kannten Körperproportionen, also etwa das

Verhältnis der Schwanzlänge im Vergleich

zur Körperhöhe etc.. Dabei darf man nie

Ursache und Wirkung verwechseln. Eine

neue Art wird nicht dadurch entdeckt, dass

ein gelangweilter Museumszoologe Schup-

pen und Flossenstrahlen zählt.Es ist vielmehr

umgekehrt. Nach jahre- und jahrzehnte-

langem Studium einer Tiergruppe ent-

wickelt der Spezialist einen Blick dafür, eine

neue Art intuitiv zu erkennen. Entdeckt

dieser Spezialist dann eine neue Art auf diese

Weise, ist es der zweite Schritt, sie so zu

beschreiben, dass jeder interessierte Nicht-

Spezialist sie problemlos anhand der be-

schriebenen Merkmale identifizieren und

von anderen,ähnlichen Arten unterscheiden

kann. Eine gute wissenschaftliche Beschrei-

bung unterscheidet sich von einer

schlechten wissenschaftlichen Beschrei-

bung immer objektiv dadurch, wie gut es

dem Spezialisten gelingt, dem Nicht-Spezi-

alisten seine Erkenntnisse zu vermitteln.

Eine extrem variable Art, wie der Guppy, der

sich in Abhängigkeit vieler Umwelteinflüsse

binnen kürzester Zeit äußerlich so verändern

kann, dass es selbst dem Spezialisten nicht

möglich ist, ihn allgemeingültig zu be-

schreiben, macht daher naturgemäß dem

Wissenschaftler das Leben schwer. Da

Naturwissenschaftler nach Erkenntnis stre-

ben, ist es nur konsequent, dass bei harten

Nüssen,wie dem Guppy, immer die modern-

sten Methoden getestet werden, sie zu

knacken. In den vergangenen 30 Jahren war

es vor allem die Verhaltensforschung und die

klassische, mendelsche Vererbungslehre, die

Erkenntnisse über die Ursachen brachten,

warum der Guppy so extrem variabel ist.

Befriedigende Antworten auf die Frage, ob

alle Guppys einer Art angehören, oder ob es

doch verschiedene Guppyarten gibt,

lieferten diese Methoden aber nicht.

Als 2005 eine neue Guppyart von POESER et al.

als Poecilia wingei beschrieben wurde und

sich die Beschreibung zu einem großen Teil

auf Verhaltensmerkmale stützte, war die

Reaktion in der wissenschaftlichen Welt

ebenso geteilt wie unter Aquarianern.

Während Manche der Abgrenzung des als

"Endler Guppy" schon lange im Hobby

vertretenen P. wingei gegen den "normalen"

Guppy (P.reticulata) spontan folgen konnten,

argumentierten Andere, dass die Merkmale

des Endler Guppys erstens auch nicht

wesentlich konstanter seien, als die

zahlreicher anderer Guppypopulationen

und dass zweitens beide "Arten" im

Aquarium problemlos und beliebig gekreuzt

werden können.

Einschränkend hierzu muss allerdings ge-

sagt werden,dass Kreuzbarkeit zweier Indivi-

duen an sich kein Argument dafür ist,dass es

sich bei den beiden gekreuzten Tieren um

Angehörige der selben Art handelt. Erst die

uneingeschränkte Fruchtbarkeit über die

vierte Inzuchtgeneration hinaus wird als

Artkriterium anerkannt. Treten vorher Ein-

schränkungen in der Fruchtbarkeit auf

spricht Einiges dafür, dass es sich um

verschiedene Arten handelt. Methodische

Fehler können bei der Kreuzungsmethode

aber nur selten ausgeschlossen werden,wes-

halb die Kreuzbarkeit (bzw. die Sterilität von

Kreuzungstieren) als Artkriterium alleine

nicht ausreichend ist.

Fortsetzung auf Seite 16

http://www.guppyreport.de/


Microphis brachyurus, eine Süßwassernadel aus Südostasien. Photo: Frank Schäfer
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R A R I T I E S

n Europa ist das zum Beispiel die Art

Syngnathus abaster (Schwarzmeer-See-

nadel), die jedoch aquaristisch keine Rolle

spielt. Die für die Aquarienhaltung interes-

santen Arten kommen aus dem westlichen

Afrika, aus Brasilien, aus Indien und aus Süd-

ostasien. Bevor auf die zurzeit importierten

und kommerziell gezüchteten Arten einge-

gangen wird, sollen hier einige allgemeine

Informationen zur Pflege dieser Fische im

Aquarium vorangestellt werden.

I

Süßwassernadeln
Die süßen Seepferdchen (Teil 1)

von Wolfgang Löll

Die Nadeln bilden zusammen mit den Seepferdchen die Familie
Syngnathidae, die etwa 50 Gattungen und 215 Arten umfasst. Die
überwiegende Mehrzahl der Nadeln und alle Seepferdchen sind marin
oder zumindest auf starkes Brackwasser angewiesen, doch finden sich
weltweit Nadeln, die ganz oder vorwiegend im Süßwasser leben.

Die erste und wichtigste Grundregel für die

Pflege von Nadeln: alle Arten brauchen

Lebendfutter als Nahrungsgrundlage. Bei

kleinen Arten reichen als Nahrungsgrund-

lage Artemia-Nauplien. Zur Züchtung sind

sie allerdings als alleiniges Futter auf Dauer

nicht ausreichend. Bei etwas größeren Arten

müssen zudem größere Futtertiere her. Am

besten geeignet sind Weiße Mückenlarven

(Chaoboridae), die von allen Arten, die sie als

Beute bewältigen können, begeistert an-

genommen werden. Weiße Mückenlarven

http://www.planed-aquarium.de
http://www.tmsmessen.de
http://www.planed-aquarium.de
http://www.tmsmessen.de
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Enneacampus ansorgii, Wildfangexemplar aus Nigeria. Photo: Frank Schäfer

Nachzuchttiere von Enneacampus ansorgii im Aufzuchtaquarium. Photo: Erwin Schraml / Aqualog Archiv

halten sich ohne Probleme tagelang im

Aquarium, man kann also so üppig füttern,

dass die Nadeln immer im Futter stehen.

Außerdem vertragen Weiße Mückenlarven

auch Brackwasser ganz gut. Sie sind daher

neben Artemia-Nauplien das ideale Basis-

futter für Süßwassernadeln. Andere Lebend-

futtersorten gehen auch, haben aber ihre

Tücken: Schwarze Mückenlarven (Culicidae)

werden gerne angenommen, doch ent-

wickeln sie sich im Warmwasseraquarium

sehr schnell. Da die Weibchen der Mücken-

arten, die aus Schwarzen Mückenlarven

schlüpfen, Blut saugen, rächen sich die

Tierchen auf ihre Weise. Rote Mückenlarven

(Chironomidae) sind ein gutes Futter, doch

verkriechen sich die Tiere, die nicht gleich

gefressen werden und entziehen sich so den

Nadeln als Futter. Wasserflöhe (Daphniidae

u.a.) werden gefressen und halten sich ganz

gut im Aquarium, sind aber relativ nähr-

stoffarm. Hüpferlinge (Copepoda) sind ein

tolles Futter, können aber nur selten

ganzjährig gefangen werden.Neu geborene

Lebendgebärende Zahnkarpfen (Poecili-

idae) werden von großen  Nadelarten gerne

gefressen, stehen aber nur selten in

ausreichender Menge zur Verfügung.Tubifex

und andere Würmer fressen Nadeln nicht

oder nur sehr unwillig.

Nadeln sind Pirschjäger, die sich an ein

potentielles Beutetier heranschleichen und

dann überraschend zuschnappen.

Der Magen von Nadeln ist kaum dehnbar,

die Tiere können daher nicht auf Vorrat

fressen. Die Haupt-Todesursache für Nadeln

im Aquarium dürfte der Hungertod sein.

Man kann Nadeln leider nur sehr schlecht

ansehen, in welchem Ernährungszustand sie

sich befinden. Denn genau wie die See-

pferdchen haben sie ein knöchernes

Außenskelett und sehen daher nie mager

aus. Es ist absolut notwendig, Nadeln so zu

füttern,dass sie ganztägig Futterorganismen

finden.Mit 1-2 Fütterungen mit abgezählten

Futtertieren pro Tag kommt man nicht aus.

Auch wenn die eine oder andere Nadel

http://www.fressnapf.de


http://www.zoowelt-baum.de
http://www.schwabenaquaristik.de
http://www.poseidon-aquakultur.de
http://www.drak.de
http://www.aquaterraladen.de
http://www.profi-zoo.de
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http://www.zajac.de
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L I V E B E A R E R S

ie wir  alle wissen gibt es Schwert-

träger in einer großen Vielfalt an

Farben, Größen und Flossenformen. Dem-

entsprechend handelt es sich bei der Mehr-

zahl der im Aquarium gepflegten Schwert-

träger nicht um reine Xiphophorus hellerii

(auch wenn man sie so bezeichnet), sondern

das Ergebnis von Kreuzungen mit anderen

Arten, wie dem Platy, X. maculatus. Eine

solche Herkunft hat auch der schöne

Schwertträger, um den es hier geht: die

Frankfurter Kreuzung.

Erste Berichte über diese Varietät gibt es

bereits aus dem Jahr 1929. Man erhielt die

Tiere aus einer Kreuzung eines Schwert-

träger-Weibchens (grün) und eines Platy-

Männchens (rot). Anschließende Auslese der

W

Städtereisen mit X. hellerii (5)
Die Frankfurter Kreuzung

von John Dawes

Was wäre die Aquaristik ohne die vielfältig schillernde Welt der Zahn-
karpfen? Sie ist kaum vorstellbar! Auch wenn manche die Zuchtformen
der Lebendgebärenden Zahnkarpfen als „Anfängerfische“ oder „Qual-
züchtungen“ ablehnen: Überall auf der Welt dominieren diese Fische
das Angebot des Zoofachhandels. Dabei gibt es diese Züchtungen -
verglichen mit anderen Haustieren, wie Hund, Katze, Rind oder Huhn -
erst seit kurzer Zeit. Ihre Entstehung ist manchmal gut, manchmal aber
auch gar nicht dokumentiert. Wir wollen in dieser Serie die nach
Städten benannten Zuchtformen des Schwertträger, Xiphophorus
hellerii, betrachten. Davon gibt es gar nicht wenige!

Spitzentiere der Frankfurter Kreuzung sind fast nie zu finden. Meist zeigen Frankfurter, wie das oben abgebildete
Tier,viele Farbunregelmäßigkeiten und werden mit Berliner Schwertträgern verwechselt. Photo:F.Schäfer

Nachkommen mit den "richtigen" Merk-

malen (rote vordere und schwarze hintere

Körperhälfte) führte schließlich dazu, dass es

eine scharfe Trennlinie zwischen vorderer

und hinterer Körperhälftenfärbung kam,

wobei der Grenzbereich eine feine schwarze

Sprenkelung aufwies. Weitere Färbungs-

merkmale dieses Stammes liefert Günther

SCHRAMM in der Aqualognews 26: "Die

Schuppen waren mit metallisch-grün schim-

mernden Pünktchen übersät, der Bauch

zeigte eine orange-rote Tönung, die Iris

weißlichgrün, Flossen, mit Ausnahme der

Brustflossen, waren dunkel gesprenkelt."

Ihren Namen erhielt die Kreuzung, weil Ph.

STETTNER aus Frankfurt diese Fische erstmals

erzüchtete.

1956 wurde von Myron GORDON eine sehr

ähnliche Hybridform als "rot-pechschwarzer

Schwertträger" in der Zeitschrift TFH vor-

gestellt. Farblich war sie identisch mit der

Frankfurter Kreuzung, jedoch von ganz

anderer genetischer Herkunft: statt eines

grünen hellerii-Weibchens und eines roten

maculatus-Männchens waren diesmal ein

hellerii-Weibchen und ein cortezi- oder

montezumae-Männchen die Eltern. Über das

Männchen gibt es unterschiedliche An-

gaben (siehe auch Literaturverzeichnis):

während AXELROD & WISCHNATH cortezi

angeben, nennen JACOBS und SCHRAMM

montezumae. Erstere berichten über die

Original-Kreuzung übrigens: ".. wurde in der

Spezial-Literatur erstmals 1929 erwähnt,

jedoch unter falscher Analyse der

Verpaarung...". Was sie damit meinen bleibt

allerdings unklar.

Ungeachtet ihrer Herkunft sind sowohl

Frankfurter wie auch Rot-Pechschwarze

Beim Platy, Xiphophorus maculatus, gibt es derzeit
eine Frankfurter Linie auf weißer Körperfarbe, die
es ermöglichen könnte, auch gute Frankfurter
Schwertträger zu erzüchten. Photo: F. Schäfer



Aqualognews N U M B E R  9 0 16

Schwertträger ausgesprochene Raritäten.

Mehrere Faktoren sind dafür verantwortlich.

Hauptsächlich ist es jedoch so, dass immer

nur wenige Tiere eines Wurfes die ge-

wünschten Farbmerkmale in guter Qualität

zeigen. Hinzu kommt die Neigung von

Schwertträgern mit hohem Schwarzanteil in

der Färbung zu Farbkrebs (auch als "maligne

Melanome" bezeichnet). Was auch immer

der Grund ist: Top-Qualitäts-Schwertträger

der Frankfurter Kreuzung sind nur sehr

schwer zu bekommen.

Vor wenigen Wochen wurde eine dritte Wild-

guppyart wissenschaftlich beschrieben und

als Poecilia obscura benannt. Genetische

Analysen von P. obscura, P. reticulata und P.

wingei zeigten, dass es sich bei allen drei

Arten um - stammesgeschichtlich gesehen -

alte Arten handelt und keineswegs um ge-

rade in der Entstehung begriffene Arten mit

einer demzufolge breiten genetischen

Streuung. Allerdings - auch das muss gesagt

sein - beruhen diese genetischen Analysen

auf der zwar durch manche Indizien ge-

stützten, aber keineswegs bewiesenen An-

nahme, dass Evolution ein berechenbarer

Prozess ist, dem etwas zu Grunde liegt, das

man als "genetische Uhr" bezeichnet. Diese

These besagt, dass Mutationen (also Verän-

derungen im Erbgut, die letztendlich zur

Ausbildung neuer Arten führen) nicht spon-

tan und ungeregelt auftreten, sondern einer

Gesetzmäßigkeit folgen, die es erlaubt den

Zeitpunkt zu berechnen, an dem sich zwei

heute als verschiedene Arten existierende

Lebewesen aus einem gemeinsamen Vor-

fahren entwickelt haben.

Leider gibt es keine Merkmale, die es ohne

genetische Analyse erlauben, die neue Wild-

guppyart zweifelsfrei zu erkennen. Das ein-

zige Merkmal, das für Aquarianer brauchbar

erscheint, die neu beschriebene Art zu

erkennen, ist die Anzahl der Rückenflossen-

strahlen. Poecilia obscura hat fast immer 6

Rückenflossenstrahlen, die beiden anderen

Guppyarten fast immer 7. Die Autoren der

neuen Guppyart haben nun erstmals eine

Fischart beschrieben, die sich mit Sicherheit

ausschließlich nach genetischen Analysen

erkennen lässt. Diese Methode ist allerdings

den wenigsten Menschen zugänglich und

gelingt auch bei Museumsmaterial nur dann,

wenn die konservierten Tiere in Alkohol und

Guppys oder Guppies?
Der populäre Name des Guppys
leitet sich von einer wissenschaftlich
als Giradinus guppii beschriebenen
Art ab, die zu Ehren des Sammlers,
Robert John Lechmere Guppy,
benannt wurde. Der Erstbeschreiber,
Albert Günther, bildete zunächst
eine latinisierte Version des Eigen-
namens Guppy - also Guppius - und
bildete dann den Genetiv, indem er
das “-us” durch ein „-i“ ersetzte.
Benannt ist die Art aber nach Herrn
Guppy und daher sollte im
Deutschen der Plural und der
Genetiv  durch einfache Anhängung
des Buchstabens „s“ erfolgen. Die
ersten Guppys, die lebend nach
Europa gebracht wurden,wurden als
Giradinus guppii bestimmt. Erst
später erkannte man, dass G. guppii
mit der schon früher wissen-
schaftlich beschriebenen Art Poecilia
reticulata identisch ist. Dadurch
wurde der wissenschaftliche Name
Giradinus guppii zum Synonym und
Poecilia reticulata der gültige,
wissenschaftliche Name. Geblieben
ist die populäre Bezeichnung Guppy.

Literatur:
Schories, S., Meyer, M. K. & M. Schartl
(2009): Description of Poecilia
(Acanthophacelus) obscura n. sp.,
(Teleostei: Poeciliidae), a new guppy
species from western Trinidad, with
remarks on P. wingei and the status
of the “Endler’s guppy”.Zootaxa 2266:
35–50

Fortsetzung von Seite 10

Wildguppy, Poecilia reticulata, von Jamaica. Photo: Frank Schäfer

nicht in Formalin fixiert wurden.

Werden wir in der Zukunft eine Zwei-

Klassen-Wissenschaft bekommen, in der die

exakte wissenschaftliche Benennung einer

Tierart nur noch wenigen mit der

erforderlichen Laborausrüstung versehenen
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Corydoras cf. duplicareus                                                                                                                        Alle Photos: Frank Schäfer

C O R Y D O R A S

in Erstimport ist ein weiterer Corydoras,

der sicherlich einer wissenschaftlich

noch unbeschriebenen Art angehört. Er

erinnert wegen der außergewöhnlich hohen

Rückenflosse ein wenig an C. armatus, hat

jedoch einen goldenen Glanzfleck im

Rücken, der bei C. armatus nie vorkommt.

Auch von dieser neuen Art wissen wir den

Fundort: sie kommt ebenfalls aus dem Staat

Amazonas in Brasilien und wurde nahe der

Stadt Jutai gesammelt.

Schließlich erreichte uns eine vermeintlich

gut bekannte Art in wundervoll gefärbten

Exemplaren: Corydoras duplicareus. Wenn-

gleich die Abgrenzung dieser Art gegenüber

C.adolfoi aus wissenschaftlicher Sicht ausge-

sprochen problematisch ist: der Fisch ist es

nicht und sicher finden diese fantastischen

Panzerwelse bald eine neuen glücklichen

Besitzer. Es sei angemerkt, dass die neu

E

Neue Panzerwelse 
aus Brasilien 

von Ursula Glaser-Dreyer

Aus dem brasilianischen Bundesstaat Amazonas, genauer gesagt aus

der Umgebung der Stadt Anori, erreichte uns jetzt erstmals eine

größere Anzahl eines wunderschönen Panzerwelses, der zwar der

Wissenschaft schon lange bekannt, jedoch aquaristisch kaum in

Erscheinung getreten ist: Corydoras eques.

Corydoras cf. duplicareus

importierten C. duplicareus vor allem in

Bezug auf die Rückenflossenfärbung (bei C.

duplicareus normalerweise schwarz) anders

aussehen. Daher ist es angebracht, sie vor-

sichtshalber als C. cf. duplicareus zu be-

zeichnen.

Corydoras sp. aff. armatus Alle Photos: Frank Schäfer

Corydoras eques

Alle diese neuen Corydoras sind Schwarz-

wasserfische,was man an den Leuchtflecken

erkennt, die der Schwarmfindung dienen.

http://www.aquarium-lutter.de


war ist eine erfolgreiche Haltung vieler

Süßwasserfische und -pflanzen auch

ohne spezielle Berücksichtigung der Strö-

mungsverhältnisse möglich, sozusagen

unter Standardbedingungen (s. u.). Aller-

dings gibt es auch unter den beliebten

Aquarienfischen Arten oder auch ganze

Gattungen, die in der Natur in stark strö-

menden Gewässern vorkommen, sei es

ganzjährig oder periodisch. Neben An-

passungen im Verhalten (besonders bei der

Fortpflanzung) hat dies auch zu körperlichen

Anpassungen dieser so genannten rheo-

philen (strömungsliebenden) Fischarten

geführt. Man findet unter ihnen flache oder

zigarrenförmige Körper; reduzierte

Schwimmblasen; spoilerartige Flossenstruk-

turen, die die Fische dicht am Boden halten;

starke Schwanzmuskulatur mit großer

Caudale (Schwanzflosse), um bei Bedarf

gegen die Strömung anschwimmen zu

können; und verschiedenes mehr.

Ganz gleich, ob nun rheophile Arten oder

Fische, die aus stehenden Gewässern stam-

men gepflegt werden, sollte das Wasser-

volumen durch den bestehenden Aquarien-

filter ein- bis zweimal in der Stunde um-

gewälzt werden. Dies stellt zunächst sicher,

dass die im Aquarium anfallenden Schad-

stoffe entsprechend schnell abgebaut wer-

den können und sich nicht im Aquarium an-

reichern.Eine Erhöhung der Umwälzleistung

darüber hinaus ist bei handelsüblichen

Innen- oder Außenfiltersystemen im Süß-

wasser nachteilig. Zum einen wirkt sich die

dann relativ kurze Verweilzeit des Wassers im

Filter nachteilig auf den dort stattfindenden

Schadstoffabbau aus. Darüber hinaus ist es
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T E C H N I C

Z

Strömungspumpen -
nicht nur für die Riffaquaristik

von Henrik Weitkamp

Korallen sind als sessile (festsitzende) Lebewesen auf die Meeres-
strömung angewiesen. Durch sie wird z. B. Nahrung herangetragen und
Stoffwechselprodukte abtransportiert. In der Riffaquaristik ist die
Strömung im Aquarium daher auch seit jeher ein zentrales Thema zum
erfolgreichen Aufbau des Aquariums.

Die einheimische Elritze, Phoxinus phoxinus, gilt im Aquarium als sehr schwer züchtbar. Mit einer unmittelbar
vor dem Kiesbett angebrachten starken Strömungpumpe gelingt es aber. Photo: H. Weitkamp

aber außerdem unnötig kostspielig, eine

zusätzlich gewünschte Strömung über die

relativ energieaufwendigen Rückförder-

pumpen zu realisieren.

Zur Erzeugung einer stärkeren Strömung

greift man daher am besten zu modernen

Strömungspumpen, die u. a. wegen des

geringen Energieverbrauchs im Verhältnis

zur Umwälzleistung die Riffaquaristik bereits

revolutioniert haben. Dabei handelt es sich

um Magnettauchkreiselpumpen mit ström-

ungsoptimierten Propellern und großen An-

saugflächen, die hinter ihren breiten Aus-

strömöffnungen eine weit gewinkelte und

besonders gleichmäßige Strömung er-

zeugen. Im Vergleich dazu erzeugen traditi-

onelle Tauchkreiselpumpen mit kleinem

Auslass einen vergleichsweise konzentrier-

ten Strahl mit kleinem Winkel, in dessen

Zentrum eine sehr hohe  Strömungsge-

schwindigkeit vorliegt, die viele Korallen

schädigen kann,von Fischen gemieden wird

und bei entsprechender Dimensionierung

auch ein Chaos in der Aquarienlandschaft

hinterlassen kann.

Augrund ihrer Bauweise lassen sich dagegen
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mit modernen Pumpen große Wasser-

mengen mit verminderter Strömungsge-

schwindigkeit umwälzen, wobei eine breit

gefächerte und sanfte Strömung erzeugt

wird. Bei Verwendung dieser Pumpen

reichen die Empfehlungen für die Pumpen-

leistung beim Einsatz in Riffaquarien vom

zehn- bis zum 60ig-fachen des Becken-

volumens in Litern pro Stunde.

Diese Umsatzmengen sind natürlich nicht

für jedes Süßwasseraquarium übertragbar

und natürlich gibt es auch Fische, die nun

wirklich gar keine Strömung mögen, wozu z.

B. einige Labyrinthfische gehören. Ent-

sprechende Informationen über die natür-

lichen Ansprüche der gepflegten Art sollten

daher im Voraus eingeholt werden.

Hat man sich bei seinem Süßwasseraqua-

rium an den ein- bis zweifachen Wasser-

durchsatz des Aquariums bei der Dimen-

sionierung des Außenfilters gehalten, und

handelt es sich auch nicht um besonders

strömungsliebende Fische, so kann aber

dennoch mit einer separaten Strömungs-

pumpe das Aquariensystem sinnvoll ergänzt

werden. Dabei kann die Leistung der Strö-

mungspumpe (wenn es sich um die be-

schriebenen Pumpen mit Propellertechnik

handelt) zwischen dem drei- und fünffachen

des Aquarienvolumens in Litern pro Stunde

liegen. Durch die flexiblen Anbringungs-

möglichkeiten kann so relativ einfach für

eine zusätzliche Oberflächenbewegung

gesorgt werden, die den Gasaustausch

verbessert, die Sauerstoffversorgung erhöht

und einer Kahmhaut vorbeugt. Ebenso hilft

die separate Strömungspumpe auch Mulm-

ecken zu vermeiden, mit nur einer Aus-

strömöffnung ist dies in eingerichteten

Becken oft nur schwer machbar.Nicht zuletzt

kann eine erhöhte Strömung auch eine

Behandlung gegen einige parasitäre

Erkrankungen unterstützen. Die Schwärmer

des Erregers der Pünktchen-Krankheit

Ichthyophthirius multifilis z. B. haben es im

strömenden Wasserkörper schwerer, ihren

Wirt zu finden.

Hat man sich in der Pflege allerdings für echte

rheophile Fische entschieden, ist der Einsatz

einer stärker dimensionierten Strömungs-

pumpe unbedingt zu empfehlen. Rheophile

Fische halten sich in der Natur durchaus nicht

ganztägig in der stärksten Strömung auf. Die

körperlichen Anpassungen ermöglichen es

rheophilen Arten jedoch, auch stark durch-

strömte Zonen aufzusuchen, wobei sie ihre

wahren Fähigkeiten unter Beweis stellen

können.

Um dies zu beobachten muss man nicht

unbedingt ein Warmwasseraquarium be-

treiben. Die heimischen Elritzen beispiels-

weise zeigen uns im Aquarium, wie sie zur

Laichzeit geradezu magisch von stark über-

strömten Kiesflächen angezogen werden, in

denen sie im Frühjahr wild umschlungen

ihren Laich abgeben.

Ob nun mit heimischen oder tropischen

Vorbild, ein Strömungsaquarium, in dem

rheophile Fischarten ihr natürliches Verhalten

zeigen können, ist sicher eine der faszinier-

endsten Formen,Aquaristik zu erleben.

hrrp://www.amtra.de
http://www.amtra.de


ls die ersten Mbuna in den 1970er

Jahren in die Aquarien gelangten,

lösten sie einen Begeisterungssturm aus.

Korallenfische des Süßwassers – so lauteten

gängige Bezeichnungen, denn gleich den

plakativ gefärbten Korallenfischen prangen

die Tiere in leuchtenden Farben.Die gängigs-

ten Farbzusammenstellungen sind dabei

blau, orange, gelb, weiß, schwarz und

gelegentlich auch rot. Alle Mbuna ernähren
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C I C H L I D S

A

Mbuna – 
die Könige der Felsen

von Erwin Schraml

Der Malawisee im südlichen Ostafrika ist der drittgrößte See des
schwarzen Kontinents. Die meisten Fischarten im Malawisee gehören
zu den Buntbarschen (Cichlidae). Die Anwohner des Sees haben für
einige der ökologischen Cichlidengruppen eigene Bezeichnungen –
eine sehr moderne Klassifizierung. Die kleinen Arten, die die Felsen-
regionen bewohnen, nennen sie Mbuna.

Weißes Männchen von Maylandia estherae.

sich von Aufwuchs (das sind Algen und die

darin befindlichen Kleinstlebewesen, die auf

hartem Substrat wachsen) und sind Maul-

brüter im mütterlichen Geschlecht. Meist

sind die Fische agam, d.h. es werden keine

festen Bindungen zwischen den Ge-

schlechtspartnern aufgebaut. Normaler-

weise sehen revierbesitzende, dominante

Männchen vollkommen anders aus als die

Weibchen. Laichbereite Weibchen schwim-

men in die Reviere balzaktiver Männchen

und paaren sich dort mit ihnen. An-

schließend verlassen sie diese Reviere

wieder und brüten die Eier im Maul aus.

Jungtiere und Männchen, die kein Revier

besitzen, sehen entweder farblich wie

Weibchen aus oder sind völlig blass gefärbt.

Aus diesen Fakten ergeben sich einige

Konsequenzen für die Aquarienhaltung

dieser Fische. So betrachten z.B. balzaktive

Männchen jedes Weibchen, das sich ihnen

nähert, als ablaichbereit. Ist das Weibchen

jedoch nicht laichbereit, so wandelt sich die

Balz des Männchens in Aggression. Eine

http://www.tetra-verlag.de


Männchen von Pseudotropheus sp.“Lime, Nkomo”. alle Photos: F. Schäfer
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Weibchen von Pseudotropheus sp.“Lime, Nkomo”.

paarweise Haltung solcher Fische ist

demnach grundfalsch und endet meist mit

dem Tod des Weibchens. Statt dessen muss

man fünf bis sechs Weibchen pro Männchen

pflegen, damit sich die Aggressionen des

Männchens verteilen können (es gibt aber

auch Ansätze viele Männchen zu halten,was

ebenfalls die Aggression verteilt). Mehrere

balzaktive(!) Männchen einer Art kann man

nur in sehr großen Aquarien bestaunen, in

normal großen Becken färbt sich ge-

wöhnlich nur ein Männchen aus. Eventuell

zusätzlich vorhandene Männchen färben

sich wie Weibchen oder bleiben blass und

sind so vor der Verfolgung durch das

dominante Tier geschützt. Ein Mbuna-

Männchen reagiert je aggressiver, desto

ähnlicher ihm ein anderes Männchen sieht.

Deshalb ist es viel besser, möglichst unter-

schiedlich gefärbte Mbuna-Arten zu verge-

sellschaften, als Arten, die sich farblich

ähnlich sind.

Die Weibchen näher miteinander ver-

wandter Arten sehen einander oft ziemlich

ähnlich.Dennoch kommt es in der Natur nur

sehr selten zu Vermischungen der Arten,

denn es sind die Weibchen, die sich die

Männchen aussuchen und nicht umgekehrt.

Die Weibchen verfügen über eine ange-

borene Vorstellung davon, wie der richtige

Mann auszusehen hat (daneben spielen

aber auch olfaktorische und akustische Reize

eine große Rolle bei der Partnerwahl). Mit

diesem laichen sie ab und mit keinem

anderen. Im Aquarium kann es aber

trotzdem zu Hybriden kommen, denn hier

haben die Weibchen normalerweise keine

große Wahl und die Männchen balzen

ohnehin alles mit Feuereifer an,das auch nur

entfernt einem Weibchen ähnlich sieht. In
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Normal gefärbtes Weibchen von Maylandia estherae. Gut erkennbar: Die Eiflecken in der Afterflosse.

der Natur hingegen sind die Weibchen so

wählerisch,dass es in verhältnismäßig kurzer

Zeit zu geografischen Standortvarianten

kommt. Die Weibchen betreiben sozusagen

eine Zuchtwahl nach ästhetischen Gesichts-

punkten und so sehen die Männchen der

gleichen Art an verschiedenen Plätzen im

See teilweise sehr unterschiedlich aus. Die

Weibchen hingegen sehen überall mehr

oder weniger gleich aus. Daher ist es sehr

wichtig, im Aquarium immer nur Männchen

und Weibchen der gleichen Standort-

variante gemeinsam zu pflegen. Die Fische

von verschiedenen Standorten kreuzen sich

im Aquarium zwar ohne weiteres, der Nach-

wuchs ist auch uneingeschränkt lebens- und

Die bis hierhin geschilderten Dinge sind seit

Jahrzehnten bekannt. Und doch stellen die

Mbuna die Wissenschaft vor zahlreiche un-

gelöste Rätsel, die auch die Aquarianer noch

nicht geknackt haben. Zunächst stellt sich

natürlich immer die Frage, was eine Art und

was eine Standortvariante ist. Das ist zwar

eine eher akademische Frage ohne große

praktische Bedeutung für die Aquaristik,

denn wie bereits ausgeführt besteht hier

kein Unterschied für den Züchter, wenn er

keine nutzlosen Hybriden produzieren

möchte. Es wäre aber ein schöner Beitrag

seitens der Aquarianer, wenn sie sich an der

diesbezüglichen unter wissenschaftlich in-

teressierten Menschen geführten Debatten

durch Argumente, die der Lebendbeobach-

tung entspringen, beteiligen würden.

Außerdem spielt die Frage nach der

tatsächlichen Artenzahl der Buntbarsche im

Malawisee auch eine Rolle beim Arten-

schutz. Leider werden seitens der Behörden

Varianten nicht als schützenswert betrach-

tet.Da viele Mbuna aber nur in räumlich sehr

begrenzten Gebieten vorkommen, kann es

leicht passieren, dass eine größere Umwelt-

veränderung eine solche Standortform vom

Planeten verschwinden läßt. Dabei wäre es

gerade bei den Mbuna keine große Kunst,sie

durch Erhaltungszucht vor dem Aussterben

zu bewahren. Doch dazu muss man ja erst

einmal wissen, wie es um sie steht und das

erfährt man normalerweise nur, wenn sie als

Art anerkannt sind.

Doch fort von diesen philosophischen Ge-

danken. Ein weiteres vollkommen un-

geklärtes Phänomen ist der Polychroma-

tismus (=Vielfarbigkeit), der bei etlichen

Mbuna innerhalb einer Population auftritt.

So z.B. bei dem altbekannten Maylandia*

estherae. Hier sind gewöhnlich die Männ-

chen blau, die Weibchen orange gefärbt. Es

gibt aber auch weißliche Männchen. Wie

passt das zu der oben geschilderten Zucht-

wahl durch das Weibchen und wozu ist es

überhaupt gut? Man weiß es nicht......

Und dann: wozu haben die Weibchen vieler

Mbuna eigentlich Eiflecken in der After-

flosse? Die Eiflecken in der Afterflosse der

Männchen von maulbrütenden Cichliden,so

haben wir es alle in der Schule gelernt,

dienen als Ei-Attrappe. Das Weibchen

schnappt während des Ablaichens nach den

vermeintlichen Eiern in der Afterflosse des

Männchens und bekommt dadurch die

Spermien ins Maul, die die echten Eier

befruchten. Aber, wozu in aller Welt

brauchen die Weibchen solche Flecken?

Wieder eine unbeantwortete Frage.

Solchen und anderen spannenden Fragen

geht jetzt eine neue Zeitschrift nach, die

„Eggspots“ (also „Eierflecken“) heißt und in

deutsch und englisch erscheint.

Ausgabe 1 kann kostenlos als PDF unter

www.worldfish.de heruntergeladen werden.

Die PDF der kürzlich erschienen Ausgabe 2

kostet 1.50 €. Diese Zeitschrift sei allen

wärmstens ans Herz gelegt,die sich ernsthaft

für maulbrütende Buntbarsche aus Afrika

(nicht nur Mbuna) interessieren.

*Maylandia oder Metriaclima?

Es gibt internationale Regeln, die die
wissenschaftliche Benennung von Tier-
und Pflanzenarten regeln. Als die
Mbuna des Pseudotropheus-zebra-
Komplexes als eigenständige Gattung
abgegrenzt wurden,interpretierten die
Wissenschaftler, die das taten, diese
Regeln so, dass der schon vorhandene
Name Maylandia für diese Fische nicht
regelkonform sei und kreierten den
neuen Gattungsnamen Metriaclima.
Seither gibt es Wissenschaftler, die
dieser Argumentation folgen und den
Namen Metriaclima verwenden, und
andere, die das nicht so sehen und
Maylandia verwenden.Wir bei Aqualog
haben uns für Maylandia entschieden.
Wenn Sie, lieber Leser,noch mehr Infor-
mationen zu diesen Fischen suchen,
tun Sie das bitte auch unter dem
Namen Metriaclima, sonst entgeht
Ihnen Vieles.

fortpflanzungsfähig, sieht aber – verglichen

mit den Wildformen – immer ziemlich

schlecht aus. Leider kam es früher, als diese

Tatsachen noch nicht bekannt, die Fische

sehr teuer und Importe spärlich waren, sehr

häufig zu solchen Aquarien-Hybrid-Popu-

lationen,die in Sachen Schönheit nicht mehr

mit den ursprünglichen Importen konkur-

rieren konnten.

In Unwissenheit um die Zusammenhänge

wurde Inzucht für diese Farbverluste

verantwortlich gemacht.Das ist aber Unsinn.

Wirkliche Inzuchtschäden können durch

sorgfältige Auslese der zur Weiterzucht

verwendeten Fische leicht vermieden

werden. Inzucht ist bei der großen

Vermehrungsfähigkeit von Fischen  grund-

sätzlich kein Problem, wenn ein Züchter sein

Handwerk versteht.
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M A R I N E S

eltener Import

Trotz des Artenreichtums werden

eigentlich nur fünf Arten aus der Familie der

Leierfische oder Dragonets, wie sie im

englischen heißen, eingeführt. Der Finger-

Leierfisch (Dactylopus dactylopus) gehört

nicht dazu. Er ist eine echte Rarität! Dieses ist

auch gut so,denn mit einer Körperlänge von

bis zu 15 cm (andere Quellen, wie die Fish-

base 2009,geben sogar bis 30 cm Länge an),

zählt er wahrlich nicht zu den kleinen

Vertretern seiner Familie. Die Farbe ist nicht

sonderlich auffällig, dafür wartet dieser

imposante Fisch mit Verhaltensweisen auf,

die faszinieren.

Tippelnd auf Nahrungsfang

Wie alle Leierfische, ist der Finger-Leierfisch

ein Bewohner des Bodens.Hier bevorzugt er

vor allem Sand- und Schlickflächen im nahen

Küstenbereich (DEBELIUS, 1994). Die anato-

mische Besonderheit dieser Art sind die

fingerartig ausgezogenen Bauchflossen. Mit

diesen bewegt sich der Fisch auf dem

Untergrund gleich Füßen fort. Zur Nah-

rungssuche tippeln die Fische mit den

„Fingern“ auf den Untergrund, um so Klein-

getier aus dem Boden zu scheuchen, wel-

ches sie dann zielsicher mit ihrem vorstülp-

baren Maul fangen (schriftl. Mttlg. HAASE,

2006). Als Schutz vor Fressfeinden graben

sich die Fische blitzschnell ein, so dass nur

noch die Augen zu sehen sind. Zahlreiche

Leierfische produzieren außerdem übel

schmeckende und riechende Substanzen,

die sie in ihrer Schleimhaut einlagern und

damit Räuber wirkungsvoll von einem

S

Der Finger-Leierfisch 
Imposanter Auftritt – unscheinbare Färbung

von Joachim Frische

Der Begriff Leierfisch wird von einem Fisch dominiert, der jedem
Meerwasseraquarianer bekannt ist: dem Mandarinfisch Synchiropus
splendidus. Dass dieser Familie mindestens 26 Gattungen zugeordnet
werden (WORMS, 2009), von denen einige sogar das Süßwasser für sich
entdeckt haben, wie beispielsweise Tonlesapia tsukawakii (MOTOMURA &
MUKAI, 2006), wissen hingegen nur wenige.

Dactylopus dactylopus, Männchen, von Cebu (Philippinen). Photo: F. Schäfer

vermeintlich einfach zu erbeutenden Mahl

abhalten.

Geschlechtsmerkmale 

und Vergesellschaftung

Ausgewachsene Männchen unterscheiden

sich von den Weibchen durch die Filamente,

die sich den Strahlen der mächtigen ersten

Rückenflosse anschließen. Wie bei allen

Leierfischen sind die Männchen unter-

einander unverträglich, was eine gemein-

same Pflege mehrerer Männchen nicht

erlaubt. Die Weibchen sind friedfertiger.

Doch ist anzuraten auch von diesem Ge-

schlecht lediglich eines im Aquarium zu

pflegen. So empfiehlt sich die Pflege eines

Paares. Ist man sich der Geschlechterzuord-

nung unsicher, ist es besser zunächst nur ein

Tier zu kaufen.

Die Pflege

Finger-Leierfische dürfen nur in gut einge-

fahrene Aquarien gesetzt werden,da sie hier

zunächst die üppige Kleinkrebswelt für ihre

Nahrungszwecke nutzen, ehe sie Frostfutter

von mundgerechter Größe akzeptieren.

Über die Haltbarkeit gibt es Widersprüch-

liches zu lesen.Während die einen von einer

einfachen Pflege berichten, haben andere

Meerwasseraquarianer schlechte Erfahrung-
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en bezüglich der Nahrungsaufnahme dieser

Fische gemacht. Dieses mag einerseits am

Ernährungszustand der Tiere liegen, der nur

schwer abzuschätzen ist, andererseits an der

Vergesellschaftung mit agilen und ruppigen

Fischen.Zu erwähnen ist außerdem,dass die

Fische bei Bedrängnis aus dem Aquarium

springen. Ein weiterer Grund für die unter-

schiedlichen Erfahrungen könnte in einer

Verwechslung begründet sein.

Dactylopus dactylopus 

oder Synchiropus kuiteri?

Diese beiden Arten werden wegen ihres

Äußeren oft verwechselt. Wegen vieler ana-

tomischer Gemeinsamkeiten wurde Syn-

chiropus kuiteri zunächst als Dactylopus

kuiteri beschrieben. Der Entdecker von

Synchiropus kuiteri FRICKE, 1992 war es jedoch

selbst, der die Art in die aktuelle Gattung

überführte. Ein gutes Unterscheidungs-

merkmal ist die orangene Farbe des

Oberkiefers von Synchiropus kuiteri, die bei

vorgestülptem Maul gut zu sehen ist.

Außerdem ist die Rückenflosse der Männ-

chen beim Finger-Leierfisch strahlenförmig

Literatur:
Debelius, H. (1994): Fischführer Südostasien.Tetra Verlag, Melle.
Motomura,H.& Mukai,T.(2006):Tonlesapia tsukawakii,a new genus
and species of freshwater dragonet (Perciformes: Callionymidae)
from Lake Tonle Sap, Cambodia. Ichthyological Exploration of
Freshwaters, 17(1), 43-52
Froese, R. & Pauly, D. Editors. (2009): FishBase. World Wide Web
electronic publication. www.fishbase.org, version (10/2009).
World Register of Marine Species (2009):
http://www.marinespecies.org/aphia.php?p=taxlist

Synchiropus kuiteri von Cebu. Photo: F. Schäfer

verlängert, während die von

Synchiropus kuiteri blattartig geformt

ist. Synchiropus kuiteri gilt als

schwierig in der Pflege, da Ersatz-

nahrung oft verweigert wird.

Sollten Sie trotz aller Widrigkeiten

Interesse an der Pflege dieser Fische

bekommen haben:

Ihr Zoofachhändler kann sie sicher

bei einem Großhändler seines Ver-

trauens bestellen - beispielsweise bei

Meeresaquaristik-Reising in Alzenau-

Wasserlos, Fax 06023 - 31502.

http://meeresaquaristik-reising.de
http://www.aquaristik-pascal.de
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llerdings blieben die Frösche bis Mitte

der 1960er Jahre häufig unerfüllte

Träume. Denn Importtiere waren zu jener

Zeit eine teure Angelegenheit. In den 1970er

und 1980er Jahren kamen diese Frösche,

deren Heimat Mittelamerika ist, wo sie weit

verbreitet sind und häufig vorkommen,dann

zwar relativ häufig und preiswert zu uns, sie

waren jedoch meist sehr hinfällig und die

Freude an den Tieren währte oft nur kurz.

Dennoch gelang es hartnäckigen Terraria-

nern schließlich, mit diesen Tieren nachzu-

züchten und mittlerweile gehört der

prachtvolle Frosch zum Standardangebot

des Zoofachhandels. Die heutzutage meist

gehandelten Nachzuchttiere sind ziemlich

unproblematisch in der Pflege und können

auch von Anfängern im Hobby sehr gut

gehalten werden.

Die ursprüngliche Hinfälligkeit der Import-

tiere war vor allem in der unzureichenden

Hälterung in den Ursprungsländern zu

suchen. Rotaugen-Laubfrösche sind Bewoh-

ner höherer Etagen im Wald, wo sie den Tag

schlafend verbringen. Erst nachts werden sie

aktiv. Dann steigen sie herab und nehmen

Wasser auf, indem sie ihre Analblasen in

Teichen und Pfützen füllen oder sie erle-

digen das in den wassergefüllten Trichtern

von Bromelien. Als Baumbewohner kom-

men solche Frösche im Freileben kaum mit

ihren eigenen Exkrementen in Berührung.

Die meisten Parasiten der Frösche haben

aber ihre Vermehrungsstadien im Kot. In den

T E R R A R I S T I C

A

Agalychnis callidryas
Von der Rarität zum Einsteigerfrosch

von Thorsten Holtmann

Der Rotaugen-Makifrosch, auch Rotaugen-Laubfrosch genannt, gehört

zu den farbenprächtigsten Fröschen, die es gibt. Hinzu kommt seine ge-

spensterhafte Erscheinung. Doch am auffälligsten sind die knallroten

Augen. Dieser Frosch weckte daher schon immer Begehrlichkeiten

unter den Terrarianern.

Agalychnis callidryas in der Natur in Costa Rica fotografiert. Photo: Archiv Aqualog 

überfüllten und wenig hygienischen Sam-

melstationen früherer Jahre kam es so sehr

schnell zu einem massiven Parasitenbefall

der Frösche, dem sie schnell erlagen. Heute

stellt sich das Problem so nicht mehr, denn

http://www.tropic-aqauristik.com
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Die leuchtend roten Augen der Art sind faszinierend. Photo: Frank Schäfer

zum einen stehen heutzutage geeignete Medikamente zur Verfügung,die

im Gegensatz zu früher eine Behandlung der Frösche erlauben und zum

anderen haben die Exporteure viel hinzugelernt und pflegen die Tiere in

den Stationen heutzutage vernünftig.

Ob man sich nun Nachzuchten oder Wildfänge anschafft: bezüglich der

grundsätzlichen Pflege unterscheiden sich die Tiere nicht.Rotaugen-Laub-

frösche sind Bewohner der Tropen, die jahrein, jahraus bei Tages-

temperaturen um 30°C und Nachttemperaturen um 23°C bei einer Be-

leuchtungsdauer von 12 Stunden gepflegt werden. Obwohl die Frösche

streng nachtaktiv sind und tagsüber immer schlafen, sollte das Terrarium

gut beleuchtet sein. Zum einen erreicht man dadurch das nötige Tag-

Nacht-Temperaturgefälle, zum anderen ermöglicht die Beleuchtung erst

das üppige Pflanzenwachstum, das in einem Rotaugen-Laubfroschterra-

rium erwünscht ist. Für die Pflege von 3-4 Exemplaren - Weibchen werden

deutlich größer (bis ca. 7.5 cm) als die Männchen (4-5 cm) - wählt man ein

Terrarium von etwa 60 x 60 x 80 cm (Länge x Breite x Höhe).

Die Zucht wird durch die Imitation einer Regenzeit ermöglicht. Zunächst

hält man die Frösche bei etwa 60% relativer Luftfeuchtigkeit. Dannerhöht

man die Luftfeuchtigkeit durch starkes Sprühen auf etwa 80% und füttert

kräftig. Der Laich wird auf der Unterseite von Landpflanzenblättern ab-

gelegt, die ausschlüpfenden Kaulquappen fallen in das darunter

befindliche Gewässer. Sie können leicht mit Fischfutter aufgezogen

werden.

Wenn Sie jetzt Lust zur Pflege dieser Frösche bekommen haben: Ihr Zoo-

fachhändler kann sie sicher für Sie bei einem Großhändler seines Vertrau-

ens bestellen, z.B. beim Tropenparadies in Oberhausen, Fax 0208-665997.

http://www.zoomed.eu
http://www.zoomed.eu
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